
Liebe Leserinnen und Leser

In dieser Schaudichum-Ausgabe zu Johanni schreibt Tho-
mas Senne den zweiten Teil seines Beitrages: „Die Liebe 
ist stärker als der Tod. Das Leben nach dem Tode: Botho 
Sigwart Graf zu Eulenburg und sein Kreis.“
„Schon bald nach Beginn der Mitteilungen aus dem Über-
sinnlichen versteht sich Sigwart als geistiger Führer für 
seine Hinterbliebenen. Er gibt ihnen Ratschläge, manch-
mal in einer etwas herrischen „Meistersprache“, kritisiert 
offen ihre Schwächen, beispielsweise Unkonzentriert-
heit und Unruhe, freut sich über seine Sonderstellung in 
der geistigen Welt und gibt  Anweisungen „im Auftrag 
Höherer“, die er freilich niemals so detailliert beschreibt 
wie dies etwa die „Geheimwissenschaft im Umriß“ bei 
den Schilderungen von Engelshierarchien tut: „Den ge-
festigten Grund behalten und sich schweben lassen! Sich 
dem Strom anvertrauen, aber nicht von ihm wegreissen 
lassen! Nicht selbst mehr wollen, als euch gegeben wird!“ 
Seiner Cousine rät er: „Du sollst im Sichtbaren das wir-
ken, was ich im Unsichtbaren tue.“ Marie empfiehlt der 
Adlige aus dem Totenreich, vom gewöhnlichen, gehirnge-
bundenen Denken Abstand zu nehmen: „Nicht denken, 
sich führen lassen und alle Quellen auftun, das ist dann 
der Augenblick, in dem ich euch ganz, ganz nahe sein 
kann. Stimmt zu – denkt der Liebe innersten Kern, aufge-
gangen in ein Atom …“

In mehreren seiner Botschaften betrachtet Sigwart 
Schloss und Gut Liebenberg mit dem angrenzenden Park 
als ein „geistiges Zentrum“. Auch über einen „Hain der 
sieben uralten Eichen“, in dessen Bereich sich heute 
wahrscheinlich sein Grab befindet, spricht er. „Es ist eine 
Stätte, in der hoher Kultus zum Ausdruck gebracht wur-
de, ein Opferhain, der dem Gotte der Erde geweiht war.“ 
Eine Örtlichkeit also, die einst eine große Bedeutung be-
sessen haben muss: „Sie war zu ihrer Zeit ein Mittel-
punkt, der wohl fast mit Orakel- und Kultplätzen wie Del-
phi zu vergleichen und für diese Gegend groß und mäch-
tig war.“ 

„Die Mitteilungen von Botho Sigwart Graf zu Eulenburg 
und seinem Kreis, die lange Zeit von einer Gruppe enga-
gierter Anthroposophen und von einigen Mitgliedern der 
Christengemeinschaft gepflegt und meditiert wurden, 
können von kritischen Zeitgenossen sicher kritisch hin-
terfragt werden - Hinterbliebenen spenden sie  auf jeden 
Fall Trost. Egal, wie man also diese Botschaften aus dem 

Jenseits letztlich einstuft und bewertet: Uns Menschen 
bringen sie dem wichtigen Ziel, eine Brücke zwischen Le-
benden und Toten zu errichten, ein gewaltiges Stück nä-
her…“

In meinem Beitrag zu Johanni geht es um die Handweb-
kunst in Nürnberg, anlässlich des 70. Geburtstags von 
Michaela Glöckler in diesem Frühjahr: „An Christi Him-
melfahrt vor 70 Jahren in Nürnberg geboren, wuchs Mi-
chaela Kellner gemeinsam mit zwei Schwestern, gebor-
gen in einer Künstlerfamilie auf. Bereits als kleines Mäd-
chen lauschte sie innig den schönen Pflanzenmärchen 
und Tierfabeln von Michael Bauer (1871-1929), einem 
Meisterschüler Rudolf Steiners, der hier in einem Nach-
bardorf, in Gössersdorf, in unberührter Natur aufwuchs 
und in Kulmbach zur Schule ging. Zu besonderen Anläs-
sen durfte sie die von ihrer Großmutter handgeschriebe-
nen Bilderbuchtexte und die eigens dazu angefertigten Il-
lustrationen betrachten. Michaelas Großmutter Luise 
Kellner war Malerin, die an der Kunstgewerbeschule in 
Nürnberg und München studiert hatte. Für Sohn Michael, 
Michaelas Vater, hatte Luise Kellner die Pflanzenmär-
chen von Michael Bauer handschriftlich in ein Buch über-
tragen und mit Abbildungen versehen. Michael Kellner 
war das Patenkind Michael Bauers. (Siehe Schaudichum 
Nr. 8 bis Nr. 16) 

„So wuchs auch Michaela Kellner nach dem zweiten 
Weltkrieg in eine von Kunst und Geisteswissenschaft ge-
tragene Tradition auf, mitten in der Stadt Nürnberg. In 
den 60er Jahren besuchte sie 12 Jahre lang die Rudolf-
Steiner-Schule in Nürnberg …“

„Wer Michaela Kellner begegnet, spürt sogleich ihre war-
me Herzlichkeit. Gemeinsam mit Karl-Dieter Bodack und 
Michaela sowie 12 weiteren Teilnehmern, reisten wir zur 
schottischen Insel Iona. Viele Stunden wanderten wir 
über die wunderschöne Insel der Inneren Hebriden, stets 
entdeckte Michaela ein neues Kraut, welches sie liebevoll 
betrachtete. Lange verweilte ihr Blick auf der Pflanze und 
so konnte sie uns viele Einzelheiten über das Wesen der 
Pflanze erzählen …“

„Jeden Morgen zelebrierten Karl-Dieter Bodack, Erich 
Schötta und ich in der Michael Kapelle zu Dritt die Opfer-
feier mit allen Mitreisenden, auch mit Michaela. Durch 
die Anthroposophie beginnt die Wissenschaft lebendig 
zu werden, belebt ihre Vorstellungen künstlerisch und 
endet in religiöser Vertiefung. Dieser von Rudolf Steiner 
für die Waldorfpädagogik gegebene Kultus, die Opferfei-
er, ist in diesem Jahr bereits 100 Jahre alt geworden und 
führt den Erwachsenen auf den Weg der Selbsterzie-
hung. Gemeinsam, erlebten wir diesen Kultus erfri-
schend und bereichernd für unser Leben und als Ge-
schenk für diese besondere Insel Iona, wo Columban 563 
n. Chr. mit zwölf Männern von Irland kommend, das Klos-
ter Iona Abbey gründete und von dort durch Europa 
zog …“

Es sind schöne Ostertage vorüber, erste Blüten wagen 
sich hervor, der Frühling öffnet die Herzen, die Vögel 
zwitschern vergnügt und bereiten ihre warmen Nester 
vor. In dieser Stim-
mung trat ich zum 
ersten Mal über 
die Türschwelle 
hinein in das Blaue 
Haus in Döllnitz, 
bei Kasendorf. 
Welch ein reiches, 
farbenfrohes Le-
ben strahlte aus 
allen Ecken und 
Winkeln dieses 
über drei Jahr-
zehnte hinweg lie-
bevoll renovierten 
alten Gasthauses.

Li Tröster empfing 
mich aufmerksam 
und schenkte mir 
einen Schachtel-
halmtee ein.  So 
kamen wir zu un-

serer ersten Begegnung und tauschten unsere vielseiti-
gen Lebenseindrücke aus. Mit großer Freude nahm ich all 
die hier vor Ort entstandene Kunst und das Leben, als 
echte Lebenskunst wahr.

In einen Beitrag zu Johanni  „Erfahrung mit Sätzen“ schreibt 
Wolfram Stutz:

Einstimmung

Wir gehen an Worten entlang

den Pfad der Intuition,

berichten uns Herzgeschichten,

vertrauen uns Träume an.

Wir erzählen, was uns bewegt.

Im Einklang mit uns selbst

ergreifen wir Wort für Wort,

wohl wissend, was wir sagen.

Am naturgeschützten Ort

im Kraftfeld der alten Bäume

wird uns das Hier und Jetzt

in seinem Reichtum bewusst.

Zudem gibt es in der neuen Schaudichum-Ausgabe weite-
re Beiträge, wie von Friedhelm Haun über „Winter-
rambur-Äpfel brauchen Zeit zum Reifen“, Richard Steel 
stellt ein Buch vor und ein Beitrag von Eva Holzapfel run-
det die Ausgabe mit ihrem Rezept: Selbstgemachter 
Grillkäse, ab.

Wie immer viel Freude 
beim Lesen der Bildschrift

Ihr
Roland Friedrich

Bildschrift für den
KulturLebenRaum am Patersberg

Michaela Kellner auf der Insel Iona in Schottland

Li Tröster, 
Blaues Haus Döllnitz


